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des Artilleriefener ein, das bis in die ſpäten Abend-
ſtunden anhielt. Eine feindliche Patrouille wurde öſtlich Pas
fchendaele im Hondgrangatenkampf abgewieſen, während
ſüdlich des Hril ebeker Kanals von uns ſieben Auſtralier
als Gefangene eingebracht wurden. Südlich Voeſinghe
wurde ein feindlicher Feſſelballon brennend zum
Abſturz gebracht.

Jm Artois war vie Kampftätigkeit bei Nebel und leichtem
Schneeſall gering. Südlich der Bahn Lil le Armentiéères
und nordweſtlich Len s holten unſere Patrouillen Gefangene
aus den feindlichen Gräben. Während der Nacht war das Feuer
nur zeitweiſe ſüdlich der Lys geſteigert, öſtlich Vermilles
wurden zwei feindliche Patrouillen verjegt. Weſtlich Cam
bhrai verhinderte das unſichtige Wetter größere Tätigkeit der
Artillerie, nur beiderſeits der Straße Arras-Cambrai lag
lebhaftes Feuer ſchwerer Kaliber auf rückwärtige Ortſchaften,
Die Nacht über hielt das Fern feuer an. Außer dem bei
ſirzach bei einem erfolgreichen Unternehmen eingebrachten
z1 Franzoſen wurde noch ein Maſchinengewehr erbeutet,

Jn Jtalien ſteigerten die Italiener weiterhin ihre un
geheuren blutigen Verluſte durch ſiebenmaligen ver
geblichen Anſturm gegen die von don öſterreichiſchungariſchen
Truppen gewonnenen Höhen weſtlich vom Monte Aſolone
und in dreimaligem erfolgloſen Angriff gegen den Monte

Ebenſowenig gelang ein italieniſcher Angriff am

Zu den Friedensverhandlungen
Dr. Heliferich as Vearbeiter der Wirrſcha“ts
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jragen bei den Fri densverhandlungen
Berlin, 21. Dez. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ meldet:
Der Reichskanzler hat den Staatsminiſter Dr.

Helfferich zu Anfang des Monats beauftragt, die vorbe
reitenden Arbeiten der einzelnen Reſſorts für den wirtſchaft
lichen Teil der
Rußland einheitlich zuſammenzufaſſen. Staatsminiſter Dr.
Helfferich hat dieſen Auftrag angenommen. Neuerdings hat der
Reichskanzler dieſen Auftrag auf die Geſamtheit der Wirtſchafts
fragen ausgedehnt, die bei den Friedensverhandlungen mit allen
gegen uns im Kriege ſtehenden Staaten zu regeln ſein werden.
Dem Staatsminiſter Dr. Helfferich iſt für die Bearbeitung dieſer
Fragen der Geheime Oberregierungsrat und Vortragende Rat
im Reichswirtſchaftsamt. Albert zugeteilt worden. Die Dienſt
räume des Staatsminiſters Dr. Helfferich, die ſich zurzeit noch im
Gebäude des Reichsamts des Jnnern, Wilhelmſt?aße 74, befinden,
Tr demnächſt nach dem Hauſe Unter den Linden 78 verlegt
werden.

v. BVeſeler und v. Kühlmann
Minsk, 21. Dez. Generalgouverneur Exzellenz von

Veſeler iſt zur Begrüßung des Staatsſekretärs von
Kühlmann in Warſchan an den Bahnhof gekommen.
Er fuhr im Sonderzuge bis zum Koweler Bahnhof mit.

Graf Czernin in Breſt-Litowef
Breſt-Litowsk, 21. Dezember. (Korr.-Bureau.) Der

ſterreichiſch ungariſche Miniſter des Aeußern Graf Czernin
mit Begleitung iſt am 20. Dezember abends hier eingetroffen.

Die Po. en wollen an den Fr edensver handlungen
teilnehmen S

Verlin, 21. Dezember. Der polniſche Miniſterpräſident
Kucharzewski richtete an die Kaiſerliche Regierung
und die Regierung Oeſterreich- Ungarn s vie Bitte,
Lertreter der polniſchen Regierung zu den bevor
ſirhenden Friedensverhandlun gen zulaſſen zu wollen.
Zur Beſprechung hierüber wird der Miniſterpräſident mit dem
Staatsſekretär von Kühlmann auf deſſen Reiſe nach BreſtLitowsk
uſammentreffen. Anſchließend begibt ſich der Miniſterpräſident
m an ihn vom Reichskanzler ergangenen Einladung Folge

leiſtend, nach Berlin. Kucharzewski wird am Sonnabend, den
22. Dezember, begleitet von dem Chef des polniſchen politiſchen
Departements, Grafen Roſtworowski, n Berlin eintreffen.

Rückkehr von Verſchleppten aus der Moldau
Bukareſt, 21 Dez. Geſtern iſt in Bukareſt der erſte Zug

on ungefähr 1000 Angehörigen der Mittelmächte ein
getroffen, die von der rumäniſchen Negicrung während des Krie
ges nach der Moldau verſchleppt worden waren. DieRückkehr erfolgte durch die Front. Wei“ re Rücktransporte folgen
in zweitägigen Abſtänden. Die Zurücigetehrten werden vorerſt
in Seuchen ſperrlagern drei Wochen zurückgehalten, um
Einſchleppungen von Krankheiten zu vermeiden. Die Militär
verwaltung ſorgte dafür, daß in die en Lagern den Zurück-
gehaltenen jede mögliche Vequemlichkeit geboten wird. Das
Abkommen mit der rumäniſchen Regierung über die Freilaſſung
der verſchleppten Angehörigen der Mittelmächte betrifft bekannt
ch alle Perſonen weiblichen Geſchlechts, alle Prieſter, alle Zivil
ärzte und männliche Deutſche unter 17 und über 45 Jahren,
männliche öſterreilchſch ungariſche unter 17 und ber 59 Jahre,

ferner alle Militärdienſtuntauglichen,

Unſere UBootb
Ungeheure blutige Verluſte der Italiener
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Sonnabend, 22.

607 000 Bruttoregiſtertonnen im
November verſenkt

Berlin, 21. Dez. (Amtlich.) Jm Monat November
ſind an Handelsſchiffsraum insgeſamt

607000 Br.-R.-To.
27 friegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte verſenkt
worden.

Seit Beginn des uneingeſchränkten U-Boptkrieges ſind
damit

S 23 6 000 Vr.-R To.
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes ver
nichtet worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 21. Dez., abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchanplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Dezember. Amtlich wird verlaubart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Waffenſtillſtand.
Italieniſcher Kriegaſhanvplak

Oeſtlich der Brenta ſtürmte der Jtaliener nach
heftiger Artillerievorbereitung ſiebenmal gegen unſere Stel
lungen bei Oſt il Lepre, dreimal gegen jene ſüdweſtlich
des Monte Pertica. Sämmtliche Angriffe wurden

reſtlos abge
wieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

Seg der Bol'chewiki in Taſchkent
London, 21. Dez. „Morning Poſt“ erfährt aus Peters-

burg vom 19. Dezember: Jn Taſchkent endete der Streit zwiſchen
Volſchewiki und Abteilungen von Koſaken und Kadetten der mili
täriſchen Schulen mit einem Siege der BVolſchewiki,

Der Zar erhält die Freiheit
Kopenhagen, 21. Dez. „Djen“ meldet: Die Regierung

werde binnen kurzer Zeit eine Verordnung veröffentlfchen,
die dem LKaren und ſeiner Familie das Recht gibt, Rußland
zu verlaſſen und ſich im Auslande anzuſiedeln.

Stürmiſche itali niſche Parlomentsſitzung
Rom, 21. Dez. (Agçenzia Stefani.) Auf eine Bemerkung

des Abgeordneten Pirolini zur Affäre Cavallimni er
widerte Or land o, Cavallini ſei ſeinerzeit ſchon überwacht
worden, noch bevor von dem Caillaux-Skandal die Rede geweſen
ſei. Pirolini ruft: Caillaux iſt der Giolitti Frankreichs! Dieſer
Ausruf führt heftige Szenen zwiſchen der Rechten und der Linken
herbei. Giolitti erhebt ſich. Anhaltender Lärm auf der Rechten,
Beifall auf der Linken. Die Sitzung wurde um eine halbe Stunde
unterbrochen. Nach der Wiederaufnahme der Verhandlung ſagt
Pirolini, daß er Giolitti nicht perſönlich angreifen wolle. Er habe
dem opferfreudigen italieniſchen Volk nur ſagen wollen, daß dieſer
Krieg einen Kampf der ganzen Welt gegen das Germanentum
bedeute. Lebhafter Beifall rechts, Lärm auf der äußerſten Linken.
Giolitti erwidert hierauf, er nehme von den Erklärungen Piro
linis bezüglich ſeiner Perſon mit Genugtuung Kenntnis. Das
Parlament müſſe ein Bild der Eintracht bieten. Starker Beifall.
Der Kammerpräſident dankte Giolitti im Namen des Hauſes.

Die Zivilbevö kernung verkäßt Venedig
Bern, 21. Dezember. Lyoner Blätter melden aus Rom,

daß die Zivilbevölkerung Venedigs die Stadt bis auf 1000 Mann
verlaſſen hat.

Die Franzoſen hoffe nan die Amerikaner
Bern, 21. Dez. Die franzöſiſche Preſſe beruhigt ſich

über Len Abſchluß des Waffenſtillſtardes nicht. Sie ergeht
ſich einerſeits in ſcharfen Ausfällen gegen die Maximaliſten
und betrech'et andererſrits die Folgen des Waffenſtillſtandes
in einigen beſonderen Punkten. Die erwartete Rückwirkung
an der Weſtfront geben der Preſſe Anlaß, Frankreichs
Energie anzurufen. Man müſſe jetzt durchhalten, bis die
Amerikaner kommen. Ein Durchbrechen der Weſtfront ſei
nicht zu befürchten, dagegen würden wohl die Amerikaner
den Durchhruch ihrerſeits bewerkſtelligen können.
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Oeffentliche Angaben

werden nicht gemacht!
Von Maritimus

Das Londoner „Journal of Commeree“ gibt eine
Schiffsbanwochenausgabe heraus, welche bei uns weit mehr
beachtet werden ſollte. als es tatſächlich geſchieht. Wenig
ſtens iſt die lett hier eingetroffene Ausgabe der erſten
Dezemberwoche von ganz keſonderem Jntereſſe, weil ſie die,
anderen engliſchen Blätter, obgleich dieſe über den
U-Bootkrieg und deſſen bedenkliche Zufſpitzung ja ſchon
lange kein Blalt mehr vor den Mund nehmen, an Deutlich-
keit weit hinter ſich läßt. Das Blatt unterwirft ſich der ſehr
dankenswerten Aufgabe, ſeinen britiſchen Landsleuten die
gefährlichſten Jlluſionen zu nehmen, mit denen die renom-
miſtiſchen und lügengeſpickten Reden der Lloyd George,
Churchill u. a. die Köpfe verwirrt haben. „Wer ſo leicht-
hin davon ſpricht“, heißt es da, „daß man den feindlichen
UBoolen den Austritt aus ihren Häfen verwehren müſſe,
weiß wenig oder nichts von den langen Bemühungen, fie
einzupferchen und ihre Betätigung einzuſchränken, oder von
der Unterſtützung zur See, die für die Schiffe nötig iſt, die
dieſer Aufgabe obliegen. Er richtet ſein Augenmerk nur auf
die Wochenberichte über Verſenkungen und iſt „himmelhoch-
jauchzend oder zu Tode be rübt“, je nachdem ſie fallende
oder ſteigende Zahlen aufweiſen. Man überſieht dabei
ganz, daß ein Fallen der Zahlen möglicherweiſe damit zu

ſammenhängt, daß Schiffe nur beſchädigt, aber nicht verſenkt ſind und deshalb in den Berichten a erſcheinen.

oder damit daß die U-Boote Schiffe angreifen; die in den
Berichten der Admiralität nicht genannt werden. Zurzei
iſt es keineswegs die Zahl der in unſeren Wochenberich en
behandelten Schiffe, die den Sachverbalt ergibt, dieſer be-
ſteht in dem Zoll, der von der Weltſchiffahrt erhoben wird.
und wenn es auch Möglichkeiten gibt, ſich darüber ein Ur
teil zu bilden, öffentliche Angaben werden darüber mich
gemacht.“

Jndeſſen iſt ſich dieſer Engkänder ſelbſt zur Genüge
barüber klar, daß man der ohnehin bereits verängſtigten
Oeffentlichkeit des Jnſelreichs ein ſo bedenkliches Ge-
ſtändnis nicht machen darf, ohne ſie zugleich zu tröſten und

ihr neue Hoffnungen zu. imputieren, mögen die. Unterlagern
dafür auch noch ſo windig ſein. Wer feinen Landsleuten
ſchonungslos mitteilt, daß öffentliche Angaben gerade über
das, worauf es ankonimt, nicht gemacht werden, (weil ſie
niederſchmet'ernd oder aufreizend, je nachdem, wirken
würden!), der muß das aufſteigende Mißtrouen natürlich
auch wieder zu beſchwich igen verſuchen. Däs „J. o. E.“
entſchließt ſich deshalb zu der reichlich mutigen Vehauptung.
es könne ja noch alles gut gehen, und begründet dieſen
Optimismus u. a. wie folgt: „Die England jetzt gebotene
Gelegenheit zu vernachläſſigen oder weiter unſere groß
artigen Hilfsquellen durch Entfaltung bürokratiſcher Un-
ſähigkeit zu verzetteln, wäre mit nationalem Selbſtmord
gleichbedeutend. Der Schiffsbau- Abteilung der Regierung
liegt es ob, die Hoffnungen zu Fall zu bringen, deren Ver
wirklichung der Feind auf rein arithmetiſcher Grundlage
in nicht zu ferner Zukunft für möglich bält.“

Das iſt nüchtern und wird kaum die Hoffnungen er-
wecken, die es wieder beleben ſoll. Jm übrigen iſt es füt
unſere Ausſichten recht bedeutſam, daß man in England
anderes und mehr heute nicht mehr zu ſagen wagt. Schließ
lich war es ja auch nicht der erſte Beſte, fondern der erſte
Lord der Admirali'ät, der das denkwürdige Wort ſprach,
zuletzt würde in dieſem Kriege der U-Bootkampf es ſein,
welcher die endgültige militäriſche und kulturelle Ueber
legenheit einer der beiden kämpfenden Mächte offenbaren
werde. Weitere „öffentliche Angaben“ brauchen wir auch
nicht!

Die kr'tiſche Lage in J'alien
Zürich, 21. Dez. Der italieniſche Berichterſtatter der

„Neuen- Züricher Nachrichten“ berichtet ſeinem Blatte- Th.
ex'reme Sozialdemokratie ſei heute woraliſche Herrin der
Lage. Die Siegesberichte des Oberbefehlshabers Diaz laſen
das Volk um ſo kälter, als auch aus ihnen hervorgeht, don
die Armee des Marſchalls Conrad unaufhaltſam gegen die
Ekene vorbringt. In erſten bürgerlichen Kreiſen wirft man
iett Giolitti vor, daß er zu ſpät die Fühler zu einem
olitiſchen Frontwechſel ausgeſtreckt habe. Es iſt etwas
Ungebeuerliches'im Anzuge, was jeden Augen
blick bereinbrechen kann und man ſpricht ven eivrem

drohenden politiſchen, fozialen, allgemeinen Zuſammenſturz.
Das Parlament bat jede Bedeutung in der ſſenttichen
Meinung verloren. Es bereiten fich ſchlimme und ſchlimm
Dinge in Jtalien vor.



England und die holländiſchen Kolonien
Auf den kürzlich von Reuter verbreiteten Aufſatz der „Weſt

miniſter Gazette“, in dem Holland gegenüber mit abſichtlicher
Schärfe betont wird, daß die holländiſchen Kolonien
in Jndien nur ger des „Wohlwollens“ Englands und
Japans noch holländiſcher Beſitz ſeien, gibt der „Nieuwe Rotter
damſche Courant“ eine kräftige Antwort: „Die Weſtminſter
Gazelte“ tut ſo, als ob es nur Wohlwollen wäre, das wir von
engliſcher Seite bisher erfahren haben. Aber davon hat man hier
im Lande ſelber nur wenig bemerkt. Oder das i Wohl
wollen mitß bereits darin liegen, daß England bisher das nvoch
nicht getan hai, was nach Erklärung der engliſchen Zeitung nie-
nand unter den Ententemächten für eine empfehlenswerte
Politik anſehen dürfte, nämlich: die Hand auf die „reichſten Be
ſitzungen der holländiſchen Krone“ zu legen. Drei Jahre
lang ſind die großen holländiſchen Kolonien in Oſtindien in
ihrem Zuſammenhang mit dem Mutterlande tatſächlich von der
Hüte Englands und feiner Bundesgenoſſen abhängig geweſen,“
ſo ſchreibt die Weſtminſter Gazette“. Aber ſie braucht uns das
wirklich nicht zu erzählen. Denn noch drei Jahren iſt von unſerer
Verbindung mit den Kolonien wirklich nichts mehr übrig
geblichen. Und das iſt noch nicht einmal alles. Holland
rurde im Laufe dieſer drei Jahre ſo gut wie völlig von ſeinem
geſamten Seeverkehr, von der Verbindung nicht allein mit ſeinen
Kolonien, ſondern mit faſt der ganzen Welt abgeſchnitten.
Unſere Schiffe wurden an der Fahrt verhindert, unſere not
wendige Einfuhr wurde uns vorenthalten. Es iſt alſo wohl be
greiflich, daß wir von den guten Abſichten gegen unſer Land in
der engliſchen Politik nur wenig ſpüren. Ebenſo geht es mit
den Bundesgenoſſen Englands.

Jn Amerika hat man kürzlich darüber verhandelt, wie man
auf die billigſte Weiſe auf unſere weſtindiſchen
Kolonien Beſchlag legen könnte. in dem franzöſiſch-ruſſi ſchen Abkommen nicht über Holland und ſeine
Kolonialbeſitze geſprochen ſein ſoll, ſcheint uns nach allem, was
wir bisher davon gehört haben, zum mindeſten zweifelhaft. Die
„Weſtminſter Gazette“ ſtellt dieſem Hinweis auf die „guten Ab-
ſichten Englands“, der diplomatiſchen Weiſe, mit der uns Eng-
land behandelt, man denke an den „diplomatifchen“ Abbruch
des Telegrammverkehrs, eine deutſche Politik der „Erpreſſung
durch Gewaltandrohung“ gegenüber. Sie ermahnt uns mit
einer wohltuenden Erinnerung daran, daß England und Japan
unſere indiſchen Kolonien ohne Waffengeklirr längſt hätten haben
können. Darum rufen wir unſeren Landsleuten zu: Haltet die
Augen auf! Wir müſſen uns vor Waffengeklirr hüten, aber
nicht minder auch vor Sirenengeſang.“

Aus der plumpen Drohung der Weſtminſter Gazette“ er-
kennt man auch in Holland den wahren Jnhalt des engliſchen
Schlagworts vom Kampf für Freiheit und Recht der kleinen
Nationen, für die England angeblich das Schwert gezogen hat.
Aber auch in den übrigen neutralen Staaten wird der Aufſatz
der Weſtminſter Gazette feine aufklärende Wirkung nicht
vevfehlen!

vVerjährung von Horderungen
Der Ablauf des Jahres bietet wieder Anlaß, unſere Auf

merkſamkeit gewiſſen dringenden geſchäftlichen Fragen zuzu-
wenden, die der jedesmalige Jahresſchluß infolge der geſetlichen
Verjährumgsvorſchriftern mit ſich zu bringen pflegt. Der ſorg
ſame Hausvater wird deshalb, um ſich vor Verluſt zu ſchützen,
gut tun, ſeine Außenſtände, Forderungen, Rechnungen uſw. einer
Durchſicht und Prüfung auf ihr Alter zu unterziehen. Bekannt
lich erlöſchen ſowohl im Laufe des Jahres viele Forderungen
ſchon innerhalb weniger Monate, ja ſogar Wochen, als auch am
Enm de jedes Jahres (mit Ablauf des 31. Dezember) eine ganze
Reihe zwei und vier Jahre alter Geldanſprüche. Eine unbe
repst Geltungsdauer für Geldforderungen gibt es nicht. Wäh-
end wichtigere Anſprüche wie Darlehn, Eigentums- und Hypo-

thekenrechte 80 Jahre lang t ſind, gibt es eine Reihe von
Rechten, die ſchon in ganz kurzer Zeit erlöſchen. Meiſt ſind es
Geſchäfte, die ſich ſchneller Zug um Zug abwickeln. Die wich-
tigſten mögen hier genannt werden. Gewährleiſtung beim Kauf-

Monate, beim Grundſtückskauf 1 Jahr, Widerruf eines Kaufs
z Wochen, Mietsanſprüche 6 Monate, Dienſtleiſtungs- und Werk-
verträge 6 Monate, Schadenserſatz 3 Jahre, Haftpflicht der Eiſen-
bahn 2 Jahre, Anfechtung eines Teſtaments 1 Jahr. Bei allen
dieſen Anſprüchen wird die Verjährungsfriſt von Entſtehung
des Geſchäfts ab gerechnet, das Ende der Verjährung fällt alſo
bei dieſen Anſprüchen nicht auf den Jahresſchluß, ſondern
kann in jedem beliehigen Monat des Jahres vollendet ſein.
Anders regelt das Geſetz die Verjährungsfriſt für eine Reihe
on Forderungen des täglichen Erwerbslebens. Hierher gehören
Anſprüche der Kaufleute, Fabrikanten, Landwirte, der Gewerbe
treibenden aller Art, der Gaſtwirte, Spediteure, Bankiers,
Agenten, Buchhändler, der Verlags- und Druckereibetriebe, der
Handwerker aller Art, ferner Löhne und Gehaltsanſprüche der
Privatangeſtellten, Unterrichtshonorare, Honorare der Aerzte, Notare,
Anwälte und Gerichtsvollzieher. Für alle dieſe Anſprüche iſt eine
Verjährungsfriſt von zwei Jahren feſtgeſetzt, während für alle
Zinszahlungen, für Miet und Pachtgelderrückſtände, Renten,
Penſionen, Altenteile uſw. die vierjährige Verjährungsfriſt gilt.
Bei dieſen Anſprüchen rechnet der inn der Verjährung nicht
ſchon von dem Tage oder Monat ab, in welchem die Forderung
entſtanden iſt, ſondern erſt vom Schluſſe des Jahres ab, in
dem die Forderung entſtand. Jſt z. B. eine Forderung Februar
1910 entſtanden, ſo verjährt die Forderung nicht etwa Februar
1012, vielmehr beginnt die Verjährung erſt mit dem Ablauf des
Jahres 1910 (d. h. des 31. Dezember 1910), ſo daß das Erlöſchen
der Forderung ebenfalls erſt mit Ablauf des Jahres 1912 (d. H.
des 31. Dezember 1912) eintritt. Das Gleiche gilt bei der vier
jährigen Verjährungsfriſt.

Findet man nun bei Prüfung ſeiner Forderungen, daß der
Ablauf der Verfährungsfriſt droht, ſo bleibt zur Abwendung des
Verluſtes der Forderung nichts anderes übrig, als gegen den
Schuldner einen Zahlungsbefehl zu beantragen. Die private
Mahnung genügt nicht.

Durch die Bundesratsverordnungen vom 4. Auguſt, 22. De
zember 1914 und 4. November 1915 ſind nun aber während
Dauer des Krieges Erleichterungen für die Gläubiger
geſchaffen worden, indem man zunächſt für alle Kriegsteil-
nehmer, ſväter aber auch gang allgemein für alle, die gegen
jemand eine Forderung haben, alſo auch für nicht Einberufene,
den Ablauf der Verjährungsfriſten bis auf weiteres ſiſtiert e.
Denn es wäre unbillig geweſen, in einer Zeit, wie der jetzigen,
in welcher viele Gläubiger an der Einziehung ihrer Forderungen
verhindert ſind, die Rechtsgültigkeit der letzteren von einer ſo
kurzen Friſt ab g zu machen. Durch die genannten Ver
»rdnungen wurde daber die Verjährurngsfriſt immer um ein
weiteres Kriegsjahr hinausgeſchoben. Es herrſcht vielfach der
Jrrtum, daß durch dieſe Bundesratsverordnungen alle geſetz
lichen Verſährungsvorſchriften überhaupt verlängert ſeien. Dies
iſt micht der Fall. Die Verordnungen beziehen ſich, und zwar
gang r für jedermänn, gleichviel ob Kriegsteilnehmer
oder uiſcht, nur auf die zweite Gruppe der oben erwähnten, in
2 und 4 Jabren verjährenden Forderungen, auf die Forderungen
der erſten Gruppe (Kauf. Mietsanſprüche uſw.) aber nur dann,
wenn der Gläubiger Kriegsteilnehmer iſt. Jſt er dies
nicht, ſo ſchütt ihn die Verordnung des Bundsrats nicht. und
eine derung kann alſo auch während des Krieges veriähbren.

Gläubiger werden jetzt im Kriege beſonders auf ihrer

Hut ſein müſſen. BI.

e

die Ukraine gegen die Marximaliſten?
Wie verſchiedene Reutermeldungen mitzuteilen wiſſen,

befindet ſich die Ukraine im offenen Kampfe gegen die
Petersburger Zentralregierung, bezw. gegen die von den
Bolſchewiki ausgeübte Herrſchaft. Dabei bleibt allerdings
zu beachten, daß es ſich bei dieſen Mitteilungen um Reuter

„meldungen handelt, die ſchon allein aus dieſem Grunde mit
einer gewiſſen Vorſicht aufzunehmen wären, ganz abgeſehen
davon, daß ihr Wert durch den offenkundigen Eifer nicht
erhöht wird, mit welchem Reuter ſich hemüht, den Dingen
eine für die Bolſchewiki möglichſt ungünſtige Färbung zugeben. Jmmerhin läßt andererſeits das vom Rat der Von
kommiſſare in Petersburg an den ukrainiſchen Zentralrat
gerichtete Ultimatum erkeanen, daß zwiſchen Petersburg und
Kiew tatſächlich ernſte Unſtimmigkeiten herrſchen.

Einen Einblick in das Weſen dieſer Differenzen ge
winnt man nun, wenn man berücktſichtigt, daß die maxi-
maliſtiſche Regierung die Unabhängigkeitsbeſtrebungen der
Ukraine ausdrücklich anerkennt, daß andererſeits der
ukrainiſche Zentralrat die Ukraine zu einem Teil der neuen
altruſſiſchen Bundesrepublik erklärt, und daß mithin in
der Hauptfrage der zukünfligen Beziehungen zwiſchen
Petersburg und Kiew grundſätzlich volle Uebereinſtimmung
unter den beiden Jnſtanzen beſteht. Die Schwierigkeiten
liegen denn auch nicht, woran zunächſt zu denken wäre,
in dem Problem der Ausgeſtaltung oder Abgrenzung der
gegenſeitigen Beziehungen begründet, ſondern in der Tat-
ſache, daß der ukrainiſche Zenkralrat dem Anſchein nach mit
Kaledin und anderen bolſchewikifeindlichen Elementen ge
meinſame Sache gemacht hat und unbekümmert um die
Folgen dem Bürgerkriege zutreibt. Erinnert man ſich nun,
daß Kaledin und ſeine kadettiſchen Anhänger ſich der offen
kundigen Unterſtützung der Weſtmächte erfreuen und ver
gegenwärtigt man ſich weiterhin den eingangs erwähnten
Eifer, mit welchem Reuter die Vorgänge in der Ukraine
auszuſchlachten oder für ſie Stimmung zu machen bemüht
iſt, ſo ergibt ſich von ſelbſt der Rückſchluß, daß die Haltung
des ukrainiſchen Zentralrats von der Enlente beſtimmt,
zum mindeſten aber ſtark von ihr beeinflußt iſt. Es handelt
ſich bei dem Ganzen demnach um ein von den Weſtmächten
angezetteltes und unterſtütztes Manöver, die maximaliſtiſche
Regierung durch Entfachung des Bürgerkrieges im Süden
des Reiches in Schwierigkeiten oder noch beſſer zum Sturze
zu br'ogen.

So ſehr man ſich gerade in Deutſchland für die ja nicht
erſt ſeit dem Umſturz in Petersburg datierenden Unab
hängigkeitsbeſtrebungen der Ukraine erwärmt hat, ſo wenig
wird man das gegenwärtige Vorgehen des ukrainiſchen
Zentralrats billigen können, das der Petersburger Regie
rung in einem Augenblick Schwierigkeiten ſchafft, da ſie die
geſchloſſene Unterſtützung des ruſſiſchen Volkes und der
ihm verbundenen Fremdvölker am nötigſten hätte. Denn
daß der ukrainiſche Zentralrat mit ſeiner Haltung geradezu
ein Attentat auf die ſo ausführlich begonnenen Friedens-
verhandlungen unternimmt, darüber wird er ſich nicht im
Zweifel befinden können. Andererſeits iſt allerdings anzu
„ehmen, daß gerade das Vorgehen der Ukraine für die
Bolſchewiki ein Anlaß ſein wird, die Friedensverhand-
lungen möglichſt ſchnell zum Abſchluß zu bringen, um volle
Handlungsfreiheit gegen Kaledin und ihre übrigen Wider
ſacher zu gewinnen.

Schließlich erſcheint die Haltung der Ukraine aber
auch unter dem Geſichtspunkte ihres eigenen, wohlerwoge-
nen Jntereſſes ſchwer verſtändlich. Denn das, was ſie in
erſter Reihe erſtrebt: ihre nationale Unabhängigkeit, iſt
ihr von den Bolſchewiki ausdrücklich zugeſichert. Ob da
gegen auch Herr Kaledin bereit wäre, der Auflöſung Ruß-
lands in ſeine natürlichen Beſtandteile tatenlos zuzuſehen,
erſcheint zum mindeſten fraglich.

Das Kriegsziel des Oſtmarkenvereins
Zu den Kriegszielen im Oſten erläßt der Hauptvor-

ſtand des Deutſchen Oſtmarkenvereins folgende Erklärung:
„Der deutſche Oſtmarkenverein fordert nach Oſten die mili-

täriſche, politiſche und wirtſchaftliche Sicherung des Deutſchen
Reiches auf Grund der errungenen militäriſchen Erfolge und im
Rahmen der politiſchen Geſamtlage. Er lehnt die Auffaſſung ab,
als ob unſer Volk die ungeheuren Opfer dieſes Krieges für die
Befreiung unterdrückter Stämme, für das ſogenannte Selbſt
beſtimmungsrecht der Nationen oder ähnliche phraſenhaft um
ſchriebene weltbüngerliche Ziele gebracht habe. Deutſchlands
Politik darf allein durch die Lebenserforderniſſe des deutſchen
Volkes beſtimmt werden.
We Errichtung eines völlig unabhängigen polniſchen König-
weiches würde auf eine ſchwere Bedrohung unſererZukunft hinaus-
laufen Jn einer Angliederung Polens an Oeſterreich- Ungarn
erblicken wir eine ernſtliche Gefährdung des in den Stürmen des
Weltk. ieges erprobten innigen Bündniſſes der Mittelmäch'e.
Unter allen Umſtänden muß aber entlang unſerer bisherigen Oſt
grenze dem Deutſchen Reiche ein genügend breiter Landſtreifen
ngch Maßgabe der militäriſchen Notwendigkeiten angegliedert
werden, der auf dem Wege des BVevölkerungsaustauſches mit
deutſchen Bauern und Arbeitern zu beſiedeln iſt.“

Franuzöſiſche Quertreibereien in Rußland
Petersburg, 21. Dez. Jn einer Unterredung mit dem

franzöſiſchen Botſchafter lenkte Trotzki die Aufmerkſam-
keit des Votſchafters auf die peinliche Lage der
franzöſiſchen Offiziere in der Ukraine.
Trotzki fand es unmöglich, daß franzöſiſche Offiziere rnit
Rada Beziehungen unterhalten, welche die Truppen des
Sowjet entwaffnet und die die gegenrevolutionären Kniffe
Kaledins unterſtützt. Der Botſchafter bemerkte: Alle fran
zöſiſchen, den Miſſionen in Rußland zugeteilten Offiziere
hätten den ausdrücklichen Befehl erhalten, in jedem Fall
durchzuhalten und ſich nicht in innere politiſche Kämpfe ein
zumiſchen. Ferner wurde die Frage des Austauſches der
diplomatiſchen Eilboten mit Rußland und Frankreich er-
örtert und eine befriedigende Löſung erreicht.

Japan und Mexiko
Genuf, 21. Dezember. Die Pariſer Zeitungen melden

aus New-York: Die dortige Preſſe bringt Nachrichten über die
Einleitung von Verhandlungen Japans mit Mexikp.
Dieſe Verhandlungen würden außer handelspolitiſchen Zwecken
auch einer politiſchen Annäherung zwiſchen
Mexiko und Japan dienen. Die amerikaniſche Preſſe
betone die außerordentliche Wichtigkeit dieſer Nachrichten für die
amerikaniſche Kontinentalpolittk,

Ein halbes Jahrhundert Univ
Bibliothek etſal

Vor fünfzig Jahren, im November 1867, ſind d85 Bände der UniverſalBibliothek in die T erſten
Goethes Fauſt als Nr. 1 und 2, Schillers „Tell“, Räczeangen.
„Kabale und Liebe“, acht Shakeſpegreſche und vier Le
Dramen, weiter Körners „Leier und Schwert“, zwei ingſche
Novellen, Kleiſts „Kohlhaas“, von E. T. A. Hoffmame
Werke, und ein Band Jean Pauls und Börnes daru
Werke, die bisher 2—8 Taler gekoſtet hatten, und die ter
zwei Grofchen zu haben ſein ſollten. Es war ein für dammte
Zeit kühnes Wagnis; und keineswegs wurde es, wie men
ſchauend, Wert und Wirkung des Neugeſchaffenen ahng,
meinen ſollte, nur mit begeiſterter Zuſtimmung aufgenn gen
a mit viel Mißtrauen beim Buchhandel wie beim Puten
elbſt, und die Stimmen. die dem Unternehmen wenig n

vorausſagten, waren zahlreich. erDie Entwicklung hat ihnen nicht recht gegeben, und
heute nach 50 Jahren aus den 835 Nummern faſt 6000 ger d
ſind, deren Verbreitung nach vieben Millionen zählt, wenn
UniverſalBibliothek wie Norbert Falk einmal ſchrieb die
große öffentliche Einrichtung wie das Telephon, zeine

tie

die EiſPoſt, die Elektriſche, nicht hinausdenkbar r
lichen Leben“ geworden iſt, ſo iſt das in erſter Linie ein er
meſſer für die kulurelle Befähigung eines Volkes, das de
Rieſenbedarf an Büchern verbraucht und verarbeitet. Anden
ſeits iſt der Einfluß, den die Millionen und aber Min.
ReclamBände in Jahrzehnten auf das geiſtige Leben des adeutſchen Volkes, alle Kreiſe bis in die tiefſten Schichten du
dringend, ausgeübt haben, ſchwer zu ermeſſen. Eine Vorſtelt.
davon kann man ſich bilden, wenn man die len betrachtet di
die Verbreitung einzelner We ke oder beſtimmter Literatu
Gruppen innerhalb der Sammlung kenngeichnen. Der Verle,
hat bisher grundſätzlich von der Veröffentlichung derart
Ziffern abgeſehen bei Anlaß der am 15. November, dem eder
tag der Begründung der UniverſalBibliothek, im Geſchäf haus
veranſtalteten kurzen ſchlichten Feier ſind indeſſen in einer An
ſprache eine Reihe ſolcher Auflagengahlen genannt worden di
für die Freunde der UniverſalBibliothek von Intereſſe ſein wer
den. Wir laſſen daher den darauf bezüglichen Teil der Rede im
Wortlaut hier folgen:

„Die deutſchen Klaſſiker, die den Grundſtein der
fſtolsgen Pyramide der Univerſal-Biblio'hek bilden, haben natürlich
die größten Abſatzzahlen vor allem die Goethe uns
Schiller-Literatur, die durch die Univerſal-Vibliothek

illionen

teue. unz

z umehr als 15 Millionen Bänden über die Erde verbreitet iſt, d Migſte
zwar Schillers „Tell“ mit der Höchſtzahl von 2 300 000 giblio
Exemplaren. Das ſind ſelbſt in unſerer an Rieſenziffern ge ſamte
wöhnten Zeit Zahlen, denen ſich zumindeſt im ſtillen Bereich des Pis be
Buches kaum etwas zur Seite ſtellen laſſen wird. Auch daß die beuer re
älteren Klaſſiker Herder, Leſſing, Wieland in mehrals 3 Millionen Vänden und ſelbſt Wörike und Eiern U wen
dorff, die früher nur eine kleine Gemeinde hatten, in faſt ſcheinen
700 000, Friedrich Hebbel aber der keinen höheren Wunſch
kannte, als daß ſeine Werke in billigen Ausgaben ins Volk ge
tragen wü den, ſeit der Aufnahme in die Univerſal-Bibliothek in
faſt Millionen Bänden allein durch Reclam verbreitet ſind,
das ſind ſtolze Beweiſe für das deutſche Geiſtesleben.
weiter die Neudrucke der urdeutſchen altgermaniſchen und mittel- n
alterlichen Heldengedichte, der Edda, des Nibelungen.
lie des und der Gudrun, mit 124 000, 313 000 und 183 000
und der Werke aus der altnordiſchen und älteren
deutſchen Literatur überhaupt mit weit über 3 Millionen
Geſam'abſatz in immer ſteigenden Auflagen gedruckt werden die
müſſen, mag als Zeugnis dafür gelten, daß das deutſche Volf e
endlich lernt, mehr deutſch zu fühlen als es noch im vorigen J.
Jahrhundert der Fall war. Auch das mag an dieſer Stelle er-
wähnt werden, daß von Luthers Schriften bis zum 400jähri-gen Refo mationstag faſt 400 000 Bände in der Univeriſal-Bibli d
thek erſchieren ſind, und daß unter ihnen die Schriften „Von der dolz erbr
Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ und „An den chriſtlichen Adel i auf 4
deutſcher Nation“ die höchſten Auflagen erreicht haben. u.

Daß wir darum doch nicht das Verſtändnis für die alt- vor Ge
griechiſchen und römiſchen Klaſſiker verloren haben ten wie j
und wohl auch nie verlieren werden, beweiſt die ungeheure Ab Letgiftun
ſatzziffer von faſt 3 Millionen Bänden dieſer Verlagzsgruppe. mtlicher
Es wäre Höchſt intereſſant ſeſtzuſtellen, ob in einem der romani- Metzgerm
ſchen Länder, die ſich jetzt in Haß gegen uns verſchworen haben, der erſte
die alten Klaſſiker je ſolche Volkstümlichkeit erreicht haben, wie oſe

im Lande der „Ba:baren“. KlſchungDie philoſophiſche Literatur, die mit über hun rin, die
dert ihrer bedeutendſten Werke von Platon bis Wundt in
der Univerſal-Bibliothek vertreten iſt, hat einen Geſamiabſetz

von weit über 5 Millionen Bänden erreicht, wobei Kant mit
790 000 Schopenhaner mit 630 000 und Platon mit
650 000 Bänden die höchſten Abſatzziffern erſtiegen haben,
wohl ein Zeichen dafür, daß das Wort vom „Volk der Denker“ m
noch nicht ſeine Gül'igkeit verloren hat. Auch daß die ge
ſchicht lichen und naturgeſchichtlichen Werke in Jr
der Univerſal-Bibliothek in über 6 Millionen Bänden verbreitet ihr, ohn
ſind, legt Zeugnis dafür ab, wieviel ernſter Bildungstrieb doch uchte ih
in der breiten Maſſe des deutſchen Volkes ſteckt. Freilich ſtimmt leſen ga
die Durchſicht der Abſatzziffern aus dieſer Literaturgruppe auch be
zur Nachdenklichkeit. Um nur einige beſonders bezeichnende s aber
Beiſpiele herauszugreifen: Fichtes „Reden an die deutſche ſie nun
Nation“ wurden in über 40 Jahren kaum in 100 000 und die vor mders
zügliche Ausgabe von Bismarcks Reden in 20 Jahren kaum ins Miſ
in 30 000, oder Archenholtz' Geſchichte des Siebenfährigen geſtickter
Krieges“ in knapp 90 000 Exemplaren abgeſetzt, während zum Wort
Beiſpiel Demoſthenes' Philippiſche Reden in 120 000 und wandelt
Salluſts Jurgurhiniſcher Krieg in 109 000 Exemplaren ge war in
leſen wurden. Bei Betrachtung dieſer Zahlen wird man ſich der lebe in
Einſicht nicht verſchließen können, daß die Forderung einſichtiger d
Mänter, die Deutſchen durch die Kenntnis der Geſchichte des an und
eigenen Volkes ſtärket zu politiſchem Denken zu ergziehen, nur ſerte,
zu verechtigt iſt. Urd man kann überzeugt ſein, daß im Volke himmliſ
mehr Verſtändnis für die großen Aufgaben, die der deutſchen ſie zu
Nation in der Weltgeſchichte zufallen, vorhanden ſein würde, werden,
wenn von Jugend auf die Beſchäftigung mit der deutſchen Ge „Wiſſel
ſchichte in den Vorder grund gerückt würde. habe n

Daß durch die Pflege der bewußt deutſchen Eigenart bei uns mir in
die Anerkennung für das Edle und Schöne das uns andere nen
Völker zu bieten haben, je verloren gehen würde, iſt nie zu be dieb
fürchten. Das zeigen die Abſatzzahlen der Werke ausländiſcher „Liebe
Klaſſiker; allein Shakeſpegres Dramen ſind durch die Aus aus.
gaben der UnivperſalBibliothek in faſt 4 Millionen Bärden im du nac
deutſchen Volke verbreitet worden, und By ron mit faſt 300 000. jenigen
Dickens mit faſt 136 Million, oder die franzöſiſchen Klaſiker weiter
Corneille mit 200000, Molière mit über 750 000, Weſen
Racine mit 260 000 und Jtaliens großer Dante mit über So v
150 000 Bänden haben bei uns wohl ebenſo warme Aufnahme ich ſi
gefunden wie in ihren Heimatländern. Auch die Ruſſen können Kind
ſich nicht über Zurückſetzung beklagen, denn Doſtojewſkifs Ghuel
drei in der UniverſalBibliothek erſchieneen Werke ſind in J
259 000, die ſechs von Gorjkij aufgenommenen Nummern n richt
420 000, Tſchechow in 888 000 und Turzenfew ſowie ſehe ie
Tolſtoi gar in über 1 Million Exemplaren in Deutſchland ver willſt.
breitet. Die höchſten Abſatzziffern von allen Ausländern hat falls
aber wohl Jbſen erreicht, der ſeinerzeit in einem begeiſterten ung
Brief an den Verlag ſchrieb, daß er ſeine Volks ümlichkeit vor Selbſt
allem der UniverſalBibliothek verdanke und deſſen Werke bis ſein.
heute in über 436 Millionen Nummern verbreitet ſind. Zwar entbek
haben ſeine Landskeute Björnſon „nur“ die Aufſagen
1 200 000, Kiekkand 199 000 und Jonas Lie 289 000, die ſe 0

Schweden Getferstam, Lagerlsf und Strin d bers
aufammen 6811000 und Danen Anderen und Jens nd nki



er Jac oben S 000 aber auch dieſe Zahlen
e m ſo recht die Begeiſterung, mit der Deukſchland den Nord
rn entgegengekommen iſt, während ihre Ententefreunde ihrem

ſchen Schaffen wohl auch heute noch ziemlich kühl gegen
hte Daß auch die Polen ſchon vor dem Kriege bei uns

t erſten ehe An nahme gefunden haben, beweiſt die eine Zahl

r Leſt und nmenen Werke von Henryk Sienkiewiez angibt. Daß
ei hund unſeren treuen Bundesbrüdern, den Ungarn, noch freund

fmann ſche t gegenüberſtehen, iſt ſelbſtverſtändlich. Die verhäl nis
runte s unge ungariſche Literatur iſt durch 45 Werkenun t wem Geſamtabſatz von 3 700 000 Nummern in der Univer

Ur damal r uns Deutſchen leider eigenen Beſcheidenheit ent
e a S will ich ſchließlich von unſeren deutſchen zeit
fgeng ten fiſchen Erzählern nur ein paar beſonders begeich-
m Pubten R Zahlen nennen: Die fünf Jubiläumsnummern 1000,
eng Denn 6000 4000 und 5000 von Heſe, Raabe, Jenſen,

er ſegger und Otto Ernſt ſind zuſammen in 1 250 000und la en verbreitet, am meiſten von ihnen Roſegger mit über
gen d Daß die deutſchen Erzähler von den Freunden der
wenn perſalVibliothek beſonders gern geleſen werden, iſt ſelſtver-

rieb die lich aber daß ſelbſt ſolch ſtille und keſchauliche Bücher, wie
Eiſen re Enking, Holzamer, Saar, Timmn, Kröger,s r hlaf, Salus, Geiger Schöngaich-Carolath u. a.
ein g. dent haben, in wenigen Jahren Auflagen von 30 000 bis weit

das den 100 000 erreichen, iſt ein Zeichen dafür, daß die Univerſal
Andeſſen lio hek ſelbſt ſolchen KTichtern, deren künſtleriſche Beſonde heit

Millior nur in einer kleinen Gemeinde Verſtändnis findet, zu
des ga nen olkstümlichkeit verhilft.
hten den ſich bei dem hier mitgeteilten ZahlenmaterialVorſtelt. alle ſolche Zahlen, Tauſende zu Tauſenden und
trachtet d zu Millionen, bedeuten: millionenmal das edelſte
Literctu ins Volk getragen; und jedes dieſer Millionen Bücher
er Verlag cht nur einen, ſondern oft Dutzende von Leſern. Und
derart g Penn ilich auch hier das Gleichnis von dem Sämann gilt, der

m Geden len Samen ausſtreute auch auf ſteinigen und dornigen Boden,
ſchäf ha ſ gelten umſomehr auch ſeine ſchönen Schlußworte: Etliches
einer 9 R fiel auf gutes Land und brachte tauſendfältige Frucht.“

orden, die Es war urſprünglich aus Anlaß des Jubiläums der Uni
ſein nerſalBibliothek eine Reihe von Veröffen lichungen geplant die

r Rede im unter dem Druck der alle Herſtellung ungeheuer verzögern-
n und erſchwerenden Verhältniſſe der Papiernot, dem

dſtein Rangel an techniſch geſchultem Perſonal, der maßloſen Verz
i natürſi eue ung aller Rohſtoffe, die leider auch zu einer weiteren
e und reiserhöhung der Univerſal-Bibliothek geführt hat teilweiſe
bliothek in untrbleiben, teilweiſe verſchoben werden mußten. Als
et iſt, und pichtigſtes davon iſt ein Führer durch die Univerſal-

2 300 000 gibliothek zu nennen, der zugleich einen Uebe blick über die
Weltlitera'ur gibt. Das von Profeſſor Adolf Barffern ge ſamte h Rereich des e ls bearbeitete Werk, das in gedrängter Kürze einen unge-

daß die teuer reichen Stoff in übe ſichtlicher Darſtellung bietet und als
in mehr an in ſeiner Art einziges Nachſchlagewerk für jeden Gebildeten

Sichen- ſehr wertvoll ſein wird, wird nun vorausſichtlich Anfang 10918
fatt ſcheinen.

woolk ge
liothek ita Provinz Sachſen und Umgebung
z Daß Wanzleben, 21. Dez. (Der Kreistag) eini zur
d mittel Interhaltung der Kreisſtraßen für das nächſte geh 77 800
z Rark und gab dem Entwurf zur Errichtung eines Erholungs
ter ſeines für Lungenkranke im Kreiſe Wanzleben ſeine Zu

ſimmunMillionen b. Gimritz b. Wettin, 21. Dez. (Tödlich verunglückten)
r die Arbeiter Franke, 48 Jahre alt, aus Teicha, und

Stochosky von hier in der Formſandgrube von Funzer da
durch, daß Erdmaſſen herunterbrachen und beide verſchütleten.

K. Gräfenhainichen, 21. Dez. (Hohe Holzprei 52 Bei
der Verſteigerung von Nutz und Brennholz aus dem ſtädtiſchen
Forſt wurden felten hohe Erträge erzielt. Etwa 500 Feſtmeter
holz erbrachten über 2600 Mark. Ein Feſtmeter Nutzholz ſtellte

ſich auf 45,10 M. und ein Raummeter Brennholz auf 22,80 M.

t vori ntelle P
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alt tz. Eſchwege, 21. Dez. Die Fleiſchvergiftungen
n habe vor Geriſcht.) Ende September und Anfang Oktober erkrank
uw b ten, wie ſeinerzeit berichket, in Eſchwege etwa 70 Perſonen unter

Vergiftungserſcheinungen. Die Unterſuchung ergab, daß die
ſämtlichen Erkrankten Sül ze gegeſſen hatten, die ſte von den
Petzgermeiſtern Gebrüder Ernſt und Otto Hoſe gekauft hatten.
Der erſtere ſteht im Heeresdienſt. Deshalb hatte ſich Otto
Hoſe allein vor der Strafkammer wegen Nahrungsmittel-
ſälſchung zu verantworten. Mitangeklagt war ſeine Haushälte

Sgruppe.

romani
haben,

en, wie

(Nachdruck verboten.)

Familie P. T. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Jn dieſer Weiſe redete der gute Seelſorger zu

ſuchte ihn auf. Sein Einflüß und die Bücher, die er ihr zu
leſen gab, bewirkten, daß ſie frömmer wurde als zuvor. Weil
es aber kein einfältiger, ihr natürlicher Glaube mehr war, den
ſie nun hatte, begann ſie unduldſam zu werden gegen die, die
mnders dachten als ſie ſelbſt. Sie bekam Bekehrungeeifer, ging
ins Miſſionskränzchen, zierte daheim die Stuben mit auf Stramin
geſticken und eingerahmten Bibelſprüchen, und wenn ſie das
Vort Heiland ſprach, klang es ſchwärmeriſch. Auf die Art
wandelte ſie ſich in wenigen Monaten um. Die friſche Anna
war in ihr nicht mehr zu erkennen. Sie trug ſich mit Vor-liebe in dunkleren Farben, ſah auf der Strafe keinen Mann

an und unterdrückte alles in ſich, was von irdiſcher Liebe flü-
erte, denn dieſe Liebe war Sünde, und ſie wollte nur von
himmliſcher, heiliger Minne etwas wiſſen. Eines Tages ſagte
ſie zu Paſtor Borchert: „Jch möchte gern barmherzigr Schweſſer
werden, Herr Paſtor.“ Der'“ forſchte in ihrem Geſicht.
„Wiſſen deine Eitern ſchon von dieſem Plan „Nein. Jch
habe noch nicht mit ihnen darüber ſprechen können. Es wird

mr in der letzten Zeit überhaupt ſchwer, ernſte Dinge mit
ihnen zu bereden. Sie ſind doch ganz anders als wir.“
„Liebe Anna“, warnte der Geiſtliche, „da ſchaut Hochmut her
aus. Den laß in dir nicht wurzeln. So lieb es mir iſt, daß
du nach der Gotteskindſchaft ringſt, hüte dich davor, die
ſenigen gering zu achten, die vielleicht in der Heiligung viel
weiter vorgeſchritten ſind als du und ich, obſchon ſie nicht
Veſens davon machen.“ Anna ſenkte beſchämt den Kopf.
„So meinte ich es ja auch nicht, Herr Paſior.“ Aber er
ließ ſich nicht beirren. „Du gibſt Eindrücken raſch nach, mein
Kind. Du haſt das, was man gemeiniglich die Kirche nennt,
ſhnell fortgeworfen und ſpäter die Urſache will ich gar
nicht wiſſen ebenſo ſchnell wieder danach gegriffen. Nun
ſehe ich und habe mein Bedenken dabei, daß du ins Asketiſche
willſt. Ob das deiner Natur entſpricht, liebes Kind? Jeden
ſalls mußt du dich erſt lange prüfen, ehe du an die Ausführ-
ung deines Planes gehſt. Es gehört eine große, große
Selbſtüberwindung und Charakterfeſtigkeit dazu, Schweſter zu
atte Einſtweilen kann dich deine gute Mutter wohl auch nicht

ren.“
„Anna war verſtimmt, Sie hatte gehofft, ihr Paſtor werde

ſe loben und preiſen ob ihres weltentfliebenden Entſchluſſes,
nd nan riet er ſelber ab? Riet ab, weil er än ihrer Beſtändig

m—dJ

ihr, ohne weiter zu forſchen, und ſie war ihm dankbar und

dem e r r ellung der Sülze ſch verwandtz a das zur menſchlichen Ernährung r war. Der
ngeklagte erklärte hingegen, er führe die Vergiftungserſcheinun-

auf einen neuen Zinkbeſſel zurück, den er bei der Sülze-
ereitung ver wandt. Außerdem machte er geltend, daß er nur

ſeinem Bruder behilflich geweſen ſei. Die Sachverſtändigen
ſtellten feſt, daß nicht der Zinkkeſſel die Urſache des Uebels war,
ſondern, daß der Angeklagte ein krankes Schwein, das er nach
Germerode ve kauft, aber wegen Krankheit hatte zurücknehmen
müſſen, zu Sülze verarbeitet hatte. Während die mitangeklagre
Haushälterin n wurde, erhielt Otto Hoſe von der
Strafkamemr in Kaſſel drei Monate Gefängnis zudiktiert.

Quedlinburg, 20. e (Vermißtes Wertpaket.Auf dem Bahnhofe iſt bei der Verladung ein Wertpaket mi
10 000 Mark Jnhalt abhanden gekommen.

tz. Duderſtadt, 21. Dez. (Die Gartetalbahn) konnte
auf ihr 20jähriges Beſte hen zurückblicken, denn im De-
zember 1897 wurde ſie dem Verkehr übergeben und zum erſten
Male dem Publikum zugänglich gemacht. Jm Jahre 1896 gewann
man die Firma Lenz u. Co. in Stettin für die Sache. Die Firma
übernahm, nachdem die Stadt und der Landkreis Göttingen, die
Zuckerfabrik Garte, die Gemeitiden Diemarden, Kl.-Lengden,
Gelliehauſen, Wöllmarshauſen, Rittmarshauſen und etliche Pri-
vatleute unſeres Tales namhafte Beträge gezeichnet hatten, den
Bau, und ſo konnte im November 1896 die Geſellſchaft gegründet
werden. Der Bau begann ſogleich, jedoch erſt die Strecke von
Göttingen bis Rittmarshauſen. Jm Jahre 1906 folgte dann die
Weiterführung bis Duderſtadt. Obgleich der Bahn anfangs mit
Mißtrauen ſeitens vieler Bewohner unſeres Tales begegnet
Subeg möchte man ſie jetzt doch unter keinen Umſtänden wieder
entbehren

Kus Halle und Umgebung
Halle, 22. Dezember.

Jn den zwölf Nächten
Von der Chriſtnacht bis Hohneujahr, das iſt die Zeit der

„heiligen zwölf Nächte“, der „Zwölften“ oder „Unternächte“.
Eigentlich ſind es ihrer dreizehn, vom 24. Dezember bis zum
6. Januar“ aber der Volksglaube nimmt es damit nicht ſo genau;
man ſagt ja auch „alle acht Tage“ wenn man von den ſiel gi
Wochentagen ſpricht. Die Zwölf ſoll wohl auf die Zahl der
Monate des Jahres weiſen. Denn in den zwölf Nächten achtet
man ganz be'onders auf die Träume; und was man in der und
der Nacht träumt, das geht im neuen Jahre in dem und dem
Monat in Erfüllung meinten unſere Altvordern.

Ueberhaupt tritt der Hang unſerer Vorfahren zum Düſtern,
Myſteriöſen in der Ausdeutung der Zwölf-Nächtezeit beſonders
hervor. Die Zeit iſt mit einem ſeltſamen Myſterium geladen
Es ſind Los- und Lurtage.
recht geheuer. Rauch und Spuk regieren in den zwölf Nächten;
„es geht um“! Die einzelnen Gottheiten, ſo war der Aber-
glaube, wandern in dieſer Zeit durchs Land, und bald hier, bald
dort tuen ſie irgendeine leutſelige Tat, oder ſpielen dem oder
jenem einen Schabernack. Die Göttin Freya, das war beſonders
der Mädchenglaube, zieht von Haus zu Haus, um ſich an dem
ſtillen Glück der Bewohner zu ergötzen. Deshalb ruhte derzeit
alle lärmende Tagesarbeit, ſogar geſponnen durfte während
dieſer Zeit nicht werden, und die Mädchen waren ängſtlich darauf
bedacht, das Hausweſen im beſten Zuſtande zu halten, um den
prüfenden Augen der Göttin einen recht günſtigen Eindruck zu
bieten. Selbſt der Sonnengott, ſo war die Meinung, ſtieg von
ſeinem Wagen in den zwölf Nächten und leiſtete ſich einen kleinen
Ausflug in ein fernes Märchenland.

Die erſten chriſtlichen Sendboten brachten Leuchten und
Wärme in den düſteren „Zwölftenglauben“. Drei Nächte voll
Licht und Wonne und frohen Glaubens fanden ihren Platz gerade
in der Zeit der zwölf Nächte: Chriſtnacht, Neujahrs-
nacht, Dreikönigsnacht. Allerdings wurden gerade auch
J bald wieder von allerlei volkstümlichen Bräuchen umrankt, die

as Abergläubiſche gern von neuem hereinließen. So das viel
fach noch übliche Horchen an Kreuzwegen, das Hören auf das
Geräuſch des Ofentopfes, das Blei- und Schlüſſelgießen, das
Wäſcheſtangenſchütteln und Schuhwerfen, das Aufbauen von Salz-
häufchen, Brotweichen, das Aufſchreiben der Namen der ſogen.
drei Könige oder ihrer Anfangsbuchſtaben ar alle Türen, ſelbſt
der Viehſtälle, um Hexen und anderes Unheil abzuhalten. Selbſt
in den Großſtädten begegnet man allerlei harmloſem Aber-
glauben, beſonders zu Neujahr. Wie oft, um nur eins zu
nennen, trifft man Leute, die Fiſchſchuppen in der Geldtaſche
tragen, weil ſie meinen, das ſichere ihnen das ganze Jahr hin
durch einen vollen Beutel. Nun, ſie haben wenigſtens ſtets ihre

für ſein Mißtrauen damit, daß ſie weniger oft betete.
Der Wiederſpruch zu den Jhrigen aber bewirkte, daß ſie

ihrem Paſtor die Kühle, mit der er ſie behandelt hatte, vergab
und wieder fromm ward.

Die Koggenſtedtia hatte es ſich gemütlich eingerichtet. Aller
vierzehn Tage kamen die Mitglieder abends bei P. C. Behm
zuſammen und berieten mächtig. Das Bierbezahlen ging die
Reihe um, und der Präſident las ſeinen Brief vor, der jetzt
ſchon bis zum Jahre 1411 vorgerückt war, wo der große Rats
herrenmord in Koggenſtedt paſſierte, für den nachher der Mörder,
ein wilder Schuſtergeſelle, und ſeine zwei Frauen gehenkt und
gevierteilt wurden. Das hörten die Bundesgenoſſen gern, denn
es war ſchön gruſelig, und ſie meinten: „Dunniweddi, nu is't
doch en ganzen Barg beeter in de Welt. Ratsherrn ward'n
nu nich mehr afmurkſt.“ „Na, na“, bemerkte Pfeifendrechſler
Ahmſetter dagegen, „die Sozialdemokraten wollen das auch bei
nah.“ Du tühnſt, Ahmſetter“, warf Jasperſen mit de Mone-
ten hin. „Die Sozi ſünd gar nich ſo ſchlimm. Jch hab'
'ne ganze Menge Kundſchaft von ihnen. Jch muß fie
kennen. Bloß daß ſie den Kaiſer abſchaffen wollen, das iſt ja
Kinderei. Aber ſonſt ſie haben lange nicht unrecht. Der
Mittelſtand muß viel mehr verdienen. Die grvßen Brotfabriken
nehmen einem alles vor der Naſe weg.“ Auf die Fabriken
waren die Koggenſtedtianer freilich alle böſe. Die mußten rein
vom Erdboden weaggetilgt werden. „Und wenn ich wieder

wähl“, fuhr der Bäckermeiſter fort, ich weiß nicht, ob ich
denn nicht lieber den Gaſtwirt von den Sozis nehm' als unſern
großſpurigen Rentier.“ „Hm“ bemerkte Hannes mit'n ſcharpen
Blick bedächtig, „aber die Roten wollen keine Kriegsſchiffe
bauen. „Na Gott, ſo ſchrecklich viele brauchen wir am Ende
auch nicht“, ſagte Buchbinder Maack mit aa und ck. Damit
hatte er den Präſidenten ſchwer getroffen. Der richtete ſich auf
und fragte: „So? Und wovon ſoll Koggenſtedt denn Kriegs
hafen werden, wenn wir nicht immer mehr Schiffe kriegen
„Ja, das iſt nun auch wieder wahr“, gab Maack zu und ſenkte
beſchämt den Kopf. „Na, nu laß uns man unſern Pott
ſpielen“, ſchlug Jasperſen vor, „ſo viel Politik ſtrengt höllſchen
an.“ „Aber lieben Freunde“, widerſprach P. C. Behm,
„wir ſind hier doch, um für das deutſche Vaterland zu beraten.
Ein Veranügungsverein iſt unſere Koggenſtedtig wahrhaftig
nicht. Meint ihr, ich ſitze zum Pläſier jede Nacht und ſchreib'
an meinen Brief? Wenn ich ihn nicht mal in unſern Ver
ſammlungen vorleſen ſoll, hab' ich überhaupt keinen rechten
Spaß mehr daran. war tief gekränkt, daß man ſeine
Arbeit gering achtete und ſie hinter den Schafskopf ſtellteDie Zride der kühlten ein menſchljches Rühren. „Na. denn

lange nicht mehr ſo fromm wie ſonſt. Sie beſtrafte den Paſtor

Nirgends in Flur und Wald iſt es

Die Bedeutung der Kartoffel für unſeren Haushalt
Man ſchreibt uns: „Das Hohe Lied der Kartoffel, ein

Troſtwort in Mehl, Fett und Eiermangel“ nennt Hedwig
Heyl ihr neues von der Geſellſchaft zur Förderung des Baues
und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln
herausgegebenes Büchlein über die Kartoffelpräparate, welches
in dieſen Tagen erſcheinen ſoll, alſo gerade noch zu rechter Zeit.
um mancher Hausfrau in ihrer Sorge um die Ernährung der

eine willkommene Wethnachtsgabe zu ſein. Denn ſie
ann daraus einen in ſeiner Reichhaltigkeit wirklich troſtgebenden

Ueberblck über die vielſeitige Verwendungsmöglichkeit der Kar
toffel und der aus ihr gewonnenen Präparate gewirrnen, deren
Bedeutung erſt während des Krieges ihre volle Würdigung erlangte und zu einer dementſprechenden Förderung der Herſtellung

führte. Können Kartoffelſchnitzel, einſt nur für Futterzwecke
geſchätzt, dem Haushalt den erſehnten Erſatz für die ſchmerzlich
entbehrte friſche Kartoffel bieten, ſo erwartet die Verfaſſerin
von dem lange Zeit unterſchätzten Kartoffelſtärkemehl eine voll
ſtändige Umwälzung der bisher mit ausländiſchen Mehlen
arbeitenden Puddingpulver- und Suppenwürfelinduſtrie. Noch
wichtiger erſcheint ihr das Kartoffelwalzmehl, welches, aus ge
kochten Kartoffeln hergeſtellt, als „aufgeſchloſſenes Mehl“ einen
idealen Grſatz für Getreidemehl darſtellt, zumal es unbegrenzte
Haltbarkeit beſitzt. Die dem Büchlein einverleibte reichhaltige
Auswahl von Kochvorſchriften liefert den Nachweis, daß ſich
Stärkemehl wie Walzmehl zur Herſtellung von Gebäcken, von
Suppen, Gemüſen, Fleiſch und e eng Speiſen und
Tunken verwenden läßt. Daß bei der Zuſammenſtellung dieſer
Kochvorſchriften lediglich ſolche Zutaten berückſichtigt wurden, die
auch jetzt noch erhältlich ſind, erhöht e Wert desgleichen
wird man für die genauen Angaben dankbar ſein, welche hinſicht
lich der Verwendung der Kartoffelpräparate für die im Selbſt-
kocher bereiteten Speiſen gegeben werden. Hedwig Heyl gibt
den Leſern überall die von den Phyfiologen und Chemikern
ermittelten Erklärungen für die mitgeteilten Tatſachen in Bezug

auf Anbau, Aufbewahrung und Bearbeitung der Kartoffelfrucht.
Die gemeinverſtändlich gegebenen volkswirtſchaftlichen Be
lehrungen über inländiſche Erzeugung, Ein- und Ausfuhr,
induſtrielle Verwertung uſw. eröffnen erfreuliche Ausſichten für
unſere ſpäter zu erhoffende wachſende Unabhängigkeit von aus
ländiſchen Nahrungs- und Futtermitteln. Die Erkenntnis unſorer
Hausfrauen, daß wir in der Kartoffeln einen für das Durch
halten unentbehrlichen Bundesgenoſſen haben, wird ſicherlich die
Bereitwilligkeit unterſtützen, die in dem Büchlein enthaltenen
Winke und Ratſchläge zu befolgen die beſonders auch auf die
reſtliche Ausnutzung der Kartoffel bis zu den für Reinigungs-
zwecke verwendbaren laugenhaften Beſtandteilen der Schale hin
weiſen.
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Wie kam der Weihnachtsbaum in unſer Haus?
Jn den älteften Kirchen des Morgen und Abendlandes

finden wir bereits den Lichterbaum in Geſtalt des mächtigen,
fiebenarmigen ſalomoniſchen Leuchters, den Titus als Beute
aus dem Tempelſchatz von Jeruſalem nach Rom brachte. Dieſer
ſiebenarmige Leuchter iſt für die Erhellung der Kirchen, weil
ſeine Lichter in einer Ebene ſtehen, unzweckmäßig. So finden
wir ihn ſchon ſehr frühe verbeſſert, indem der Baumſtamm mit
mehreren Reifen umgeben wurde, die ſtockwerkartig, wie das Ge
zweige eines Baumes von oben nach unten ſich verjüngend, über
einanderſtehen und mit Lichtern beſteckt, den erſten eigentlichen
Lichterbaum bilden. Dieſer dem wirklichen Tarnenbaum ähnelnde
a oder eherne Weihnachtsbaum hat ſich in England bis heute
erhalten.

Die nächſte Entwicklung des metallenen Lichterbaumes iſt die
metallene Lichterkrone, oder der Kronleuchter, bei dem der Baum-
ſchaft fortgelaſſen iſt, ſo zwar, daß der Leuchter an einer Kette
von der Decke des Gotteshauſes herabhängt. Dieſe metallenen
Lichterbäume brannten in beſonders feierlicher Bedeutung wäh-
rend der Chriſtnacht. So ſind denn die kürrftlichen Ehriſtbäume
die Vorbilder des tannenen oder fichtenen Weihnachtsbaumes.

Wie aber kommt der Weihnachtsbaum in unſer Haus?
Goethes Freund Schwerdtgeburt in Weimar verwandte den Weih
nochtsbaum auf ſeinem berühmten Lutherbilde, und 1765 fand
der junge Student Wolfgang Goethe, als er damals in Leipzig
Weihnacht feierte, im Körnerſchen Hauſe ein Chriſtbäumchen auf-
geſtellt, mit allerlei Süßigkeiten behangen, darunter Lamm und
Krippe mit zuckernem Chriſtkind, Mutter Marig und Joſef nebſt
Ochs und Eſelein, davor ein Tiſchchen mit braunem Pfefferkuchen.
Aber Schleiermacher in ſeiner zuerſt 1805 erſchienenen „Weih
nachtsfeier“ und Ludwig Tieck in ſeiner Novelle Weihnachts
abend erwähnen den Weihnachtsbaum nicht als Beſtandteil der

rin, die der Beihilfe beſchuldigt wurde. Die Anklage legte Fiſchſchuppen darin, auch das füllt die Taſche Feſtfeier.

leſ' man vör, P. C., mach' es aber bloß nicht ſo lang“, meint
der Bäckermeiſter, „das wird ja ein ganzes Buch.“ „Nich
wahr?“ nickte P. C. Behm ſtolz. „Was denkt ihr wohl, wenr
der Kaiſer das in die Hand kriegt? Da bekommt er erſt einen
Begriff von Koggenſtedt, ſag ich euch.“

Er holte eifrig ſein umfangreiches Schriftſtück her und
las „Es war aber allhier am 4. November des Jahres 1416
ein ſo arger Sturm- und Wirbelwind, daß der Turm von
Sankt Anſcharius zur Erde geſchleudert ward, als welcher ein
kleines Kind, ſo mit einem Korbe ausgeſchickt war, Eier zu
holen, beinahe erſchlagen hätte. Hat ſich aber durch die Gnade
Gottes das Wunder ereignet, daß ſelbigem Kindlein von dem
Hahn des Turmes juſt nur der Korb vom Arme geriſſen wurde,
worauf denn die Eier auf die Straße rollten und zerſchellten.
Jſt das Kind alſo mit dem bloßen Schrecken davongekommen.
Hat aber ſehr geweint und ſich gefürchtet, es möchte wegen der
zerſchlagenen Eier von der Mutter geſtrafet werden.“
„Na, davör kann ſo'n Fru doch ehr Lütt nich hauen“, warf
Jaeperſen ein. „Ach“, meinte Maack, „die Frauensleut ſind
manchmal rieſig unvernünftig. Da war 'ne Tante von meinem
Onkel Gätje, 'ne geborene Mehding „Nee, nu wardvörleſt“, wehrte der Bäcker dem Redſeligen. „Vin Familienge-

ſchichten kannſt uns naher vertellen.“ P. C. Behm hub
wieder an: „Und im Jahre 1420 iſt ein haxrter Winter, kalter
Majus und naſſer Sommer geweſen und hat es erſchrecklich
gedonnert und geblitzet, auch iſt ſehr großer Hagel gefallen, der
das Korn im Felde verdorben. Alſo iſt eine Teuerung über
die gute Stadt gekommen und hat der Scheffel Roggen gegolten
5 Schilling, Gerſte 3 Schilling und Hafer 2 Schilling. Sind
einige Leute ſogar Hungers geſtorben. Hingegen iſt das Jahr
1422 ein ſehr billiges geweſen, ſo daß der Scheffel Gerſte hat
gegolten nur 8, auch 9 Witten, Roggen 6 oder 7 Witten, Hafer
4 Witten. Hieraus erſehen Eure allerdurchlauchtigſte Majeſtät
ſchon, welch ein wechſelvolles Schickſal unſerer getreuen Stadt
Koggenſtedt von jeher bereitet geweſen iſt. Jch muß aber, um
ſolches noch weiter zu belegen, ein paar fernere Tatſächlichkeiten
und merkwürdige Begebenheiten nach alten Chronikabüchern
hier anführen, wie ſie ſich zugetragen haben, damit Eure Maje
ſtät ſo recht erkennen, wie notwendig es iſt, daß Koggenſtedt
Kriegshafen werde. Deshalb gehe ich zu dem Jahre 1483
über „Dor blief nu wan erſt mal, P. C.“, bat Jas
perſen mit de Moneten. „Nun haben wir für heute genng
gearbeitet. Nu ran an den Schapskopp. Allend mit Maßen
und das Bier mit Seideln, is min Meenung.“ Die anderen
ſtimmten ihm bei, P. C. Behm mußte ſich fügen, und die
Karten klappten. So ſtrebten die wackeren Koggenſtedtianer
nnverdroſſen für das Wohl der Stadt



Anfangs war der Chreſſt oder Weihnachtsbaum bei uns nur
i den Kirchen zu finden, wie überhaupt die ganze Weihnach:s

ier. Die Lichterbäume und Lichte rkronen fanden aber allmäh-
ich ſolchen Beifall, d die liebe Jugend ſie nachbildete und unter

Eejohle mit brerrnen
Straßen ges Dadurch entſtand allgemach viel Aergernis, ſo daß
die Behörden die „Lichterkron n auf dem Chriſtabend, mit denen
viel Gaukelei, Kinderſpiel und Tumult“ getrieben wurde, unter
ſagen mußte. Da die Jugend die liebgewordene Sitte nicht mehr
in den Kirchen ſah, die brennenden Chriſtbäume auch nicht mehr
auf der Straße herumtragen durfte, ſo verlegte man die Sitte
in die Familie.

Der weitere Schritt zum Behängen der Werhnachtebäume
mit Liebesgaben ergab ſich gleichſam von ſelbſt, hat aber auch
noch längere Zeit erfordert. Das Geſchenkg ben zum Julfeſte ſt
altgermaniſche Sitte. Selbſt der Tiere gedenkt man und ſtellt
eine unausgedroſchene Garbe den armen darbenden Vögeln zum
Weihnachtsfeſt vor die Tür. Aus dieſen Anfängen, aus deutſchem
wie chriſtlichem Sinne, erwuchs unſer Weihnachtsbaum!

Die Hoffnung auf Petrolenm
Viele keinen Haushaltungen, die nicht an die Gas und

Slektrigitätsleitungen angeſchloſſen ſind, leiden unter unzu
reich Belieferung mit Peotroleum. Als vor Jahresfriſt unter
den wucht'gen Schlägen der T 7 Rumänien zu
r r war, beſtand vielfach die Vorſtellung, daß mit

NRutzbarmachung der rumäniſchen Erdöl-
quellen in kurzer Zeit begonnen werden könnte. Das konnte
nur für möglich ha ten, wer von der Größe des feindlichen
Vernichtungswerkes keine Ahnung hatte. Alle Ma-
chinenteile waren zertrümmert, die Tanks niedergebrannt, die
ohrlöcher durch hineingeworfene Gegenſtände vernagelt, und

war derart, daß die Entnagelung oft wochenlang dauerte, weilW ganz neue Greiſwerkzeuge konſtruiert werden mußten. Aber

auch die Schwierigkeiten waren, fie wurden
unter der Leitung der Militärverwaltungüberwunden. Auf den weiten Grubengebieten, von denen
das Moreni-Gebiet mit 48,6 v. H., Buſtenari mit 16,7 v. H. und
Campina mit 1658 v. H. an der Ausbeute beteiligt ſind, iſt der
Betrieb wieder in Gang geſetzt. Die Rohölgewinnaig, die imletzten Jahre vor dem Kerle 1,89 Millionen Tonnen im Werte

von' 132 Millionen Lei (1 Lei 0,80 M.) betragen hatte, war
im Jahre 1915 auf 1,68 Millionen Tonnen und 88 Millionen
Lei zurückgegangen. An der Förderung des Jahres 1915 war die
von der Deutſchen Bank kontrolliexe Steang Romang mit
367 000 Tonnen beeiligt. Etwa 400 Millionen Mark ſüieid in der
rumäniſchen Oelinduſtrie angelegt. Unter den 18 Geſellſchaften,
cruf die ſich dieſe Summe verteilt, ſteht hinſichtlich der Kapital-
kraft an erſter Stelle die Steang Romanag, es folgen die Romana
Americang mit 376 000 Tonnen, die holländiſche Aſtug Romanag
mit 342 000 Tonnen und die unter der Führung der Diskonto-
Geſellſchaft ſtehende Concordia mit 80 000 Tonnen Jahres

Jn den Händen dieſer vier Geſellſchaflen ſind ſomit
ſieben Zehntel der geſamten rumäniſchen Oelgewinnung.

Das Rohöl wird zur weiteren Verarbeitung durch Rohr-
keitungen (pipelines), die eine Geſamtlänge von 1000 Kilom er
haben dürften, den Raffinerien, hauptſächlich in Plocſti, zuge-
führt. Von Ploeſti führt eine ſtaatliche Hauplleitung über
Cernavoda nach Konſtanza, wo zahlre ſche Tanks und Änlagen
r Verſchiffung des Oels vorhanden ſind. Man gewinnt aus
em Rohöl: Petroleum, Benzin, Schmieröl-Paraffinöl-Gassöl,

Paraffin, Vaſ'line, Aſphalt und Pech. Durch den Krieg iſt der
Bedarf ins Unermeßliche geſtiegen. Dank der ſchnellen Wieder
inſtandſetzurig der rumäniſchen Oelfelder umd der ſtetigen Zu
nahme der Förderung iſt für den Kriegsbedarf ausreich nde
Deckung vorhanden. Durch die erhöhte Förderung wird auch die
Menge des Leuchtöls etwas vermehrt werden. Jmmer-
hin müſſen die Wünſche der Heimat nach Leucht
petroleum zurücktreten, denn in erſter Linie muß für den
Bedarf der Front geſorgt werd n. Dieſe lebensw'chtige, über
unſere ganze Zukunft entſcheidende Notwendigk it muß allen
anderen Wünſchen und Bedürfniſſen vorangeſtellt werden.

Volkstümliche Vorſtellung im U. -T.-Lichtfpielhaus, Alfe
Promenede. Für die Arbeiter und Arbeikerinnen der kriegs-
wir: ſchaftlichen Betriebe, ſowie de en Angehörige finde am
Sonntag, den 23. Dezember 343 Uhr nachmittags im U.-T.-Licht
ſpielhaus, Alte Promerade 11a, eine volfsümliche Vorſtellung
ſtatt. Zur Vorführung gelang“: 1. „Wenn frei das Meer für
deutſche Fahrt“, Roman aus G oßſchiffahrtskreiſen in 6 Akten;
2. „Glück muß ein junger Menſch haben. Außerdem das übliche
BVeiprogramm. Der Platz koſtet 80 Pf. Die evtl. gewünſchten
Eintrit'skarten ſind am Sonnabend den 22. Torember von 8 bis
3 Uhr im Geſchäftszimmer des Garniſon-Kommandos, Ka l-
ſt aße 13, abzuholen. Es wird beſorders darauf hingewieſen daß
ein Weiterverkauf der Karten verboten iſt, und daß im Jntereſſe
einer glatten Abwicklung der Vorſtellung die Plätze 15 Minuten
vor Begirn eingenommen ſein möchten.

KAus dem Gerichtsſaal
Beſtrafter Malzſchieber

Die Bamberger Strafkammer verurteilte nach zweitägiger
Verhandlung den Kaufmann Franz Joſef Metz ner wegen
Preistreiberei zu 60 000 Mk. Geldſtrafe evtl. 1 Jahr Geſängnis,
wegen verboenen Gerſtenhandels zu 3500 Mk. evtl. 350 Tage
Gefängnis und wegen heber retiung der Bundesratsbek nnt-
machung vom 6. Juli 1916, bezüglich Gerſteverkaufs aus der
Ernte 1915. zu 500 Mk. evtl. 50 Tagen Gefängnis. Mebhzner, der
Jnhaber eines großen Gemiſchwarerçgeſchäfts in Bamberg iſt,
hat von April bis He bſt 1916 in Niederbayern und in Be mberz
und Umgebung verbotswidrig 4052 Zentner Malz aufgekauft und
beim Weiterverkauf zu Wucherpreiſen nach Norddeutſchlard einen
übermäßigen Geſchäf:sgewinn von 47 000 Mk. erziel'. Der
Staats nwalt hatte 93 000 Mk. Geldſtrafe und 8 Wochen Ge
fängnis beant agt.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Eine Neuausgabe der Renngeſetze bereitet die Techniſche
Kommiſſion des Unio Klubs vor. Es fanden zu dieſem Zweck in
den letzten Tagen mehrere Sitzungen ſtatt, in dewen das Mate
rial in erſter und zweiter Leſung ber rbeitet wurde. Die letz e

ſo groß

Leſung wird im Januar vor ſich gehen. Es handelt ſich haupt-
ſächlich um Einfügung der in den letzten Jahren enſſta denen
Nachträge und beſtehe: den Beſtimmungen, ſowie eine Durch-
s der zanzen Renngeſetze für Flach- und Hindernis-

nnen.
Großer Nennungsſchluß. Für eine Reihe klaſſiſcher Rennen

war jetzt Nennungsſchluß, wobei du'ſchweg eine ſehr ſtatt liche
Zahl von Unte ſchriften zuſammenkam, wenn auch die vorjähßri-
gen Rekordziffern meiſt nicht ganz erreicht wurden. Bei dem
Großen Preis von Berlin 1919 verfeblte die Erböhung des
Preiſes von 74 000 Mk. auf 100 000 Mk. ihre Wi kung nicht
denn die Meldungen ſtiegen von 94 für 1918 auf 119, denen
aCerdings die Rekordrabl von 189 für 1912 gegenüberſteht. Auch
im Renard- Rennen 1920 trat eire Eſhöhurg um t5 Un erſchrif-
len ein. Im einzelnen e hielten: Stuten-Biennial t918/19 86
(87, Henckel- Rennen 73 (95), Union-Rerren 84 (97), Preis der
Diang T (83). Deu ſche St. Léger 94 (100). Silberrer Schild 31

Großer Freis von Berlin 1919 119 (94), Rengrd-Renneg1020 165 (148ſ Unterſchriften Auch die beiden g oßen Frank
furter Zuch rer nen 1919 weiſen einen kleinen Rückg eng auf,
nämlich das Alexander-Penren mit 71 Unterſchriften gegen 92
fir 1918 und der Oktober- Preis für Zweijät,rige mit 114
h

en Weihnachts-Lichter- Kronen durch die

ergaben eine erſtaunliche Ungleichmäßigk'it in

Leibesübungen.
Körperliche Ausbildungspflicht der Jugend. Der Vorſtand

des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen hat dem
Auftrage der letzten Sitzung folgend einen Sonde ausſchuß für
die Abfaſſung des Jugendgeſetzen wurfes einberufen. Der Aus
u beſteht aus: Oberbürgermeiſter Dominicus (Zertraléus

uß für Volks und Jugendſpiele, als Vorſitzende Polizeirat
Abtzrott, Prof. Reinhardt Deutſche Turnerichaft), Burger
(Deutſche Sportbehörde für Achle ik) Rax Deutſcher Schwimm
verband). Der Vorſtand behält ſich vor, zwei Vertreter der Zen
tralkommiſſion für Spo t und Körperpflege (Arbeiterverbände)
hinzuzuzieben. Die Arbeiten ſind ſo zu beſchleunigen, d ß der
vom Sonderaus ſchuß auszuarbei ſende En wurf möglichſt der
We:tkampfausſchußſitzung am 7. Januar 1918 in erſter Leſung
vorliegen kann.

Kurorte und Reiſen
Der Ernährungsausſchuß des Bundes Deutſcher Verkehrs

vereine hielt am 19. d. Mts. in Berlin unter dem Vorſitz des
Verbandsdirekiors Schumacher eine S tzung ab. Die vom Ver
band angeſt llten Erhebungen in allen deutſchen r

ug auf de
Verſorgung der Fremden. Die Auskünfte ſchwanken zwiſchen
dem Ausdruck völliger Zufricdenheit mit der Zuteilung und
ihres völligen Verſagens Auf die Frage, welche Nacht ile ſich bei
der Verſorgungswrie ergeben, antwortete Hamburg mit einem
kurzen „keine“, nur Vorteilek, während andere Jntereſſ n-
veortretungen lebhaft Klage führen. Die Beratungen ergaben
den Wunſch nach einheitlicher Regelung des Verpflegungs-
weſ vs, nach Gleichſtellung der Fremden mit den Einheimiſchen
und vach Einführung einer Reichsverpflegungskarte, ſowie nach
größerer Beweoungsfreibeit der betr. Jntereſſenkreiſe in Bezug
auf Kohlenverſorgung, Gemüſſreinkauf und dergl. Eine bezüg-
liche Eingabe geht dem Reichsernährungsamt zu.

Börſen und Handelsteil
Gemeinſame Werbearbeit für die Ausfuhr

der deutſchen Jnduſtrie
Jn dem Beſtreben, ſich beizeiten für die bevorſtehende

Wiederaufnahme des Ausfuhrgeſchäfts zu rüſten, hat eine große
Anzahl führender Jnduſtreller den bisher in privaten Händen
befindlichen, ſeit vielen Jahren durch ſeine verſchiedenen deutſchen
wie fromd prachlichen Ausgaben im Jn- wie Auslande bekannten
Verlag Deutſche Cxport-Revue G. m. b. H.“ kFäuflich erworben.
Es iſt beabſichtigt, das Unternehmen ſo auszubauen, daß es im
ſtande iſt, künftig für die Jntereſſen der deutſchen H eine
umfaſſende Weltwerbung zu machen. Zu den Geſellſchaftern
bezw. den Mitgliedern des Aufſichtsrats der Geſellſchaft gehören
u. a. die Herren bezw. Firmen: Kommerzienrat Friedrichs, Pots-
dam; Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann, Berlin; Ge
heimer Kommerzienrat Lehmann, Dresden; Geheimer Kommer-
zienrat Seligmann, Hannover; Konſul Waetge, Berlin; Kom
merzienrat Arthur Francke, Berlin; Kommerzienrat Ventzki,
Graudenz; Kommerzienrat Richter. Rudolſtadt; Dr. Köhler für
das Meßamt zu Leipzig; Robert Boſch A.-G., Stuttgart; Carl
Zeiß, Jena; Ludw. Loewe u. Co., Berlei; Mannesmann Muülag
A.-G., Aachen Auergeſellſchaft, Berlin; Gebr. Stollwerck A.-G.,
Köln; Ehrich u. Graetz, Berlin; uſw.

Deviſenkurſe
Berlin 2l. Dezbr. Die jelegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BVrrertSolland 2 241Sänemart 173 174chweden 190 191Norwegen 182 182,ch wen 7 1275.Oeſterreich- Ungarn 614.2 4,30
Bulgarien e 90 O.Konſtantinorel 20.05 20.15für ein ürkiſches Pfund

Spanien 127 128für 100 Peſeias.
Vörfenſtimmungsbild

Berlin, 21. Dez. Wegen der bevorſtehenden Feiertage hält
die Zurückhaltung und demzufolge auch die Geſchäftsſtille an der
Börſe an. Der Kursſtand unte lag in ſeirer Geſamtheit nur
geringen Ve änderungen. Ueberwiegend war aber wenigſtens
zum Anfang die Neigung zur Abſchwächung ſtärker hervor
ire end. Dies gilt beſonders von Schiffahrts-, Petroleum-,
Montan- und Rüſtungsnerten, doch traten auch hier im Ve laufe
wieder E. holungen ein. Stärker gedrückt waren anfangs Hanſa
und Daimler. Die von Wien abhängigen Werte zeigten durch
weg eine Erholung, beſonde s Türkiſche Tavakaktien. Für ſämt-
liche heimiſchen Anleihen hielt die Nachfrage bei angziehenden
Kurſen an. Oeſterreichiſch- ungariſche Renten waren behauptet
und ruſſiſche Werte wenig verändert.

Produktenbericht.
Berlin, 21. Dez. Nachdem das Rübengeſchäft aufgehört hat,

wendet ſich das Hauplinde eſſe Sämereien zu. Die Nachfrage iſt
unve ändert ſtark, das Angebot aber bleibt ſehr ſpärlich, da die
Landwirte augenblicklich hauptſächlich mit Dreiſcharbeiten beſchäf-
tigt ſind und die Erzeuger vielfach an die Verbrauche liefern.
Serradellg erfreut ſich andauernd regen Begehrs. Die neuen
Preiſe fehlen noch, da man ſie höher e waret, ſo wird das An-
gebot zurückgehalten. Von Saa getreide ift Saathafer dringend
geſucht.

Die zwiſchen den Verwaltungen der A.G. Kaliwerke
Haitorf und Kaliwerke Aſchersleben fortgefüh ten Verhandlun-
gen haben zu einem Ein verſtändnis über die Grundlagen
der beabſichtigen Verſchmelzung geführt, nachdem es der
Ve wal ung von Hattorf gelungen iſt, du ch ihre Aktionäre für
das Geſchäf sjahr 1917 die verfügbaren Mittel Hattorfs, noch
eine Dividende von 3 Prozent zu erhalten. Die beiderſeitigen
Verwaltu gen hoffen nunmehr, daß die Verſchmelzung durch die
beide ſeitigen Generalverſammlungen anſtandslos genehmigt
werden wird.

Friedrich Andreas Perthes, Akt.Geſ. (Verlagsanſtalt) in
Gotha. Jn der Generalverſammlung wurde die Dividende
auf 4 (i. V. 0) Proz. feſtgeſetz Ueber die Ausſichten wu de mit-
gebeilt, daß die Umſfätze im laufenden Geſchäf!sjahre bisher be-
friedigend waren. Die Zukunft bänge von der Zuteilung ge
nügender Papiermengen ab. Erfolge dieſe in auesreichendem
Maße, ſo ſei wieder mit einem guten Abſchluß zu rechnen.

Neu eingegangene Bücher
Benedikt Patzenberger. Aus der Komödie ſeines Lebensg.

Von Roland Betſch. (4,50 Mark, geb 5,50 Mark. Breslau,
Bergſtadtverlag Wilh. Go'tl. Korn Es iſt das Buch ernes
liebenswürdigen, flo ten Erzählers ein s glücklich veranlagten
Humoriſten. Eben darum iſt es auch ein zeitgemäßes Buch.
Stolze Freude wie herbes Leid, das un ere Tage an ſich tragen,
erfordern für unſere Nerren Ablinkung. Man wird auch noch
gang beſonders für das bevorſtebende We hnachtsfeſt nach einer
ſolchen Ablenkung ſuchen auch für andere liebe Menſchen
als G ſchenk: „Hier meldet ſich ein neuer Meiſter der Erzähbler-
kunſt. So einer. der zu den Erben des großen und koſtbarſten
deutſchen Humors gehört. Ein junger Dichter hat hier fein
bedeutendes Körnen herrlich erprobt.“ Paul Bar'ſch.

„Heldendank“ von Johanng Klemm. S. Biermenn
Verlag Barmen. An allen Tr kandlungen, 4 Mark. Ein

die krieger: ſchen Ereigniſſe vom Sommer 1915 bis ungefähe

rreues prächtiges Buch für die Jugend, beſondersdeutſche Haus hat Johanna re
feinempfindende Schriftſtellerin, zu dieſem 4 Kri
herausgebracht. Liebe und edie Menſchen aber da dacht
leb. nsvoll mit ihrem Streben und ihren Schwächen ſo recht
durch das große Land und die mancherlei erheben den weiter
der Kriegszeit. Johanna Klemm hat einen Gedanten I Freuden
gelegt, d. man wohl ruhig ein „Zeitproblem“ eng Grunde
Wie bringen wir unſern Held n den Heldendank? J. fang
ſelbſt kri. gebe chädigte Konrad Krafft die ſegr dieſer

ver Tür das
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fich zur Aufgabe macht, von dem unwiderſtehli Fragtrieben den Dank an die Kämpfer abzutragen und Trang x
Zeit gerecht zu werden, wie ſeine junge Frau, ein Eve großen
we er, ihm dabei auf dem Grund und Boden ſeines G elmenſt
wird mit Jnnigkeit und Ernſt geſchildert. Wieder biſt
was Joh. Klemm ſo gut zu zeichnen verſteht dag de an
Haus mit ſeinem reinen, frohen Glüg vo utfeund über der Geſchichte von Entſtehung und Wachſen der ge
be mſtätten liegt der warme Glanz und des trauten, pfl h 191
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Weihnachtsz. it vorzuleſen, jeder wird ſeine Freude daran
„Jnvaliden

berufener Seite der erſte Teil dieſes Werkes grannt.
erſcheinende zweite tritt ihm würdig an die Seite E

U

nde1916. Die Kämpfe in der Champagne im Herbſt
Angriff auf Verdun und die Schlacht an der Somme im S

r lie n. wiee m iſt reich an köſtlich 3Epiſoden ernſter und verſöhnender Art, an farbenſprüben Be
Bildern aus dem reizvollen landſchaftlichen M'lieu der beſeht. t ſind 11
Gibiete, an ſtimmungsvollen Ruhepunkten im Gedenfen
Heimat und der mie untergehenden Welt der Kunſt und Schet durch u
heit und an hinreißendem Pathos, das uns immer wieder mit dant, ten Sch
barer Ehrfurcht vor den Heldentoten unſerer Krieger im We 9
durchglüht. „Gegen die Ungerechtigkeit der Welt töwien u lichen
ebenſoweng an, wie g'gen ihre Lügen“, mit dieſen Wortex ferner
ſchließt W igener das lette Kapitel ſeines Buches; wir wollen Haece
uns aber wenigſtens ſelbſt deſſen bewußt ſein, was deutſche I (756
geiſterungskraft zuſtande bringt. Wir ſind es den Männer Ein
hier draußen ſchuldig, daß wir wenigſtens wiſſen, was ſie tun hatte
Keiner größeren und ſchöneren Aufgabe kann auch die es u er gew
W geners dienen den beiſvielloſen Leiſteingen des deutſche Wo n
Heſres gerecht zu werden, iſt ſein „Kriegsziel“, und dies da n
werden die zablreichen Freunde und Bewunderer, die der erſ AnVand deſes Werks bereits gefunden hat, freudig zu ertet n Kraff

helfen. J EinSchiffahrtskalender für das ElbeGebiet 1918. Soeben g. Bahnan!
langte auch im vier ken Kriegsjahre der von Herrn Dr. H. Grob Ahlreich
leben, jur. Beirat der „Vereinigten Elbeſchiffahrts Geſel ſchaften 9 hen
A. -G.“, Dresden, unter Beihilfe von Vehörden. Geſellſchaften No
Verch en und Handelskammern herausgegebene und im 38. Jahr fernung
gre ſtehende „SchiffahrtsKalender für das Elbe

ebiſet, die Märkiſchen Waſſerſtraßen und die
Oder auf das Jahr 1918“ (Preis gebunden 3 Mk.) zurAusgabe. Veorlagsbuchhandlung C. Heinrich, Dresden Gehei
Dieſer Kalender, welcher ſich in Schiffahrtskreifen im Laufe de z not
Jahre viele Freunde und Bezieher erworben hat und durch ſeinen damſchen
reichen und brauchbaren Jnhalt zum unentbehrlichen Handbuch burg gegeworden iſt, bringt auch diesmal wiederum zahlreiche wertvole r
Beiträge, von denen nur nachſtehende angeführt ſeien: Fort Japanführung der hreschronik“, „Fortführreig der Handels und egeich
Schiffahrtsgebräuche in dem Gebiete der Elbe und der Märkiſchen einem
Waſſerſtraßen“, feſtgeſtellt von den Handelsfammern. Dieſe du chen w.ſammenſtellung hat viel Anerkennung in Schiffahrtskreiſen o u ird
funden. Ferner möchten wir erwähnen: Vervollkommnung der e We
Neuaufnahme des Odergebietes“, „Die außerordentlich wichtigen r t
und einſcreidenden Beſtimmungen über die wir ſchaftlichen er ar
Maßnahmen in der BVinnenſchiffahrt nebſt Anrsführungsbeſtim-
mungen, ſowie die Errichtung von Betriebsverbänden“,, Geſetz
über die Beſteuerung des Perſonen- und Güterverkehrs, ſoweit
es die Binnenſchiffahrt betrifft, nebſt Ausführungsbeſtimmungen', Sto
Dieſe Anordnung iſt inſofern ſehr überſichtlich und praktiſch, als Stockhol
unter den eiatzelnen Geſetzesparagraphen jedesmal gleich die zu leidende:
gehörigen Ausführungsbeſtimmungen ſich befinden; ferner Winiſter
„Neue Entſcheidungen zur Verſicherungspflicht der Kapitän am
ſowie der Bugſierdampferführer in der Angeſtelltenverſicherung'. verſamr
Verordnungen, Bekanntmachungen, allgemein Wiſſensnertes uſw. Schwe
ſchließen ſich in auffallender Reichhaltigkeit an. Die Anſchaffung Der Mi
dieſes praktiſchen Heeidbuches können wir daher allen beteiligten ſchon v
Kreiſen nur wärmſjtens empfeheln. wieſen

7 mitteDas fechſte Heft der „Wiener Mode“ erſcheint als drittes c
K iegsweihnach:sheft in ſchönſter Ausſtattung auf Kunſtdrut- Schwe e
papier mit ſorgfältiger Auswahl des reichen Jnhaltes. Zur Finnlan
Einführung ergreift der öſterreichiſche Dichter Rchard Schaukal durch
das Wo t, währond der okkulte Graphologe Schermann wieder ſorgen
ein neues Weihnach s-Preisausſchreiben beſtreitet. Die Ge rung da
winne rinnen erhalten eine Deu ung ihres Charakters aus der einigten
Schrift. Jm übrigen bringt das reue Heft noch mehr des Jnter- Selbſt
eſſanten: Wundervolle Scherenſchnitte des Altwiener Meiſters faltsan
Woeber, einen weich illuſtrierten Aufſatz über Altwiener Por- altsanu
zellan und eine ſehr launige Abhandlwrg über die Erziehung weil ſei
zum Ehemann“, für Frauen oder ſolche, die es werden wollen höchſt
Die Küchenſeite bringt Rezep e für Chriſtbaumgebäck, der Mode entſchloſ
teil entzückende Sportanzüge, neue F iſuren. Hüte und Abend- mehl c
toiletten. doch auch einfache Haus und Trauerkleider. Der treter
Handarbeitsteil iſt wie immer hervorragend gut. Beſonde“s ver- ſpäteren
lockend iſt die Weihnach sprämie, ein hübiche Blofkale der für Di
neuentreende und ſolche nnentinnen, die für ein zanzes ie
Jahr abonnieren. Die Wiener Mode“ iſt durch alle Buchhand- wurde
lunden, ſowie durch den Verlag ſelbſt (Wien VI „2, Gumpen- ſchwediſ
dorferſtraße 87) zum Quartalp eis von 5 50 K (4,60 k. zu be At
ziehen. Einzelnummern koſten 1 Krone (80 Pfg.

BeWetterbericht t der eeutDas teils heitere, teils neblige, ſonſt trodene Froſtwetnn ereiſt
dauert in ganz Deu. ſchland fort. Aus den nördlichen und mit
leren, Landesteilen werden wieder Temperatu en bis zu
Grad gemeldet, während im Süden die Morgenwerte 5—6 Gret
unter Null liegen. Ausſichten für Sonnabend: Viel Bu
fach neblig, ſonſt trocken, gelinder. breitete

n vie vonVerantwortlich: e.
für den politiſchen Teil Dr Hans Simen: für Certliches Land Mitglied
wirtſchaftliches. Gerichtsſagal und Sport Heinrich Mieſchner: W nächſten
Provinz, Börſen- und Handelsterl. Georg Fernandese: für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil. Ctt
Kreibohm., ſämtlich in Halle

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeicenangeleoenbellen
ſind nur an die „Geſchäfteſtele der Halleſchen Zeitung“
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften an
an die Schriftſeitung der Halleſchen Jeitung“.Sei unverlangten Einfendungen Abernimmt vie Schriftleituns
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſenduns
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